
FOTOROMAN 
DIE ZEIT WIRD KNAPP!

Nr. 2, 2017/18

EINTAUCHEN
IN DIE BERUFSWELT

Was soll in mein Bewerbungs-
dossier? 
Wie überzeuge ich einen 
Lehrbetrieb? 
Was wird das für ein Leben 
in der Lehre? 
Berufe im Realitätscheck. 
Tipps zur Berufswahl. 
Quiz.

OHNE SIE GEHT
GAR NICHTS! 
DIESEN BERUFSLEUTEN 
VERDANKEN WIR 
EINEN ENTSPANNTEN 
ALLTAG.
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OHNE SIE GEHT 
GAR NICHTS!

Du fährst mit dem Bus auf
einer ruhigen Strasse in 
die Schule. Zum ersten 
Mal seit Wochen habt ihr
wieder Sportunterricht: 
Das neue Dach der 
Turnhalle ist eben fertig 
geworden. Eine schöne,
übersichtliche Infotafel
zeigt dir, wie die neuen
Ringe funktionieren, die 
am Dach installiert wur-
den. Nach dem Turnen
brauchst du eine 
Erfrischung – doch dank 
der tollen Ladendeko pro-
bierst du heute mal ein 
anderes Getränk. Es
schmeckt perfekt. Du in-
formierst dich im Inter-
net darüber und weisst
dank der übersichtlichen
App sofort, was alles in 
dem Getränk drin ist. 
Ein ganz normaler Vormit-
tag? Schon – aber er war 
nur möglich dank der 
Arbeit ganz verschiede-
ner Berufsleute. 
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SIE GESTALTEN UNSERE 
ALLTÄGLICHE UMGEBUNG.
Wer sorgt für all das, was wir für selbst-
verständlich halten?

WIE ÜBERZEUGE ICH EINEN 
LEHRBETRIEB VON MIR?
Tipps von Lernenden – und ein paar 
goldene Regeln. 

WAS WIRD DAS FÜR 
EIN LEBEN IN DER LEHRE?
Musst du deine heutigen Gewohnheiten 
über den Haufen werfen?

AUF VIELEN (UM-)WEGEN 
ZUM BERUF.  
Die Lehrstellensuche muss nicht wie 
am Schnürchen verlaufen.

GUTE BEWERBUNGS-
DOSSIERS. 
Wie beurteilen die Lehrbetriebe deine 
Unterlagen?

DIE WAHRHEIT. 
Ein paar Berufe im Realitätscheck.

VON DER SCHULE IN 
DIE LEHRE.
Was wird sich ändern?

DIES UND DAS. 

RÄTSEL. 

FOTOROMAN.  
Die Zeit wird knapp.
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EINEN LEHR-
BETRIEB 
ÜBERZEUGEN
Telefonieren, Schnupper-
lehre, Bewerbungs-
schreiben, Vorstellungs-
gespräch: Hier kannst 
du überall punkten. 
Aber wie? 

Wir haben die Lehrbetriebe
gefragt: Nicht alle erwar-
ten das Gleiche von deinem
Dossier. Trotzdem gibt es
ein paar Regeln, an die du
dich halten kannst.
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GUTE 
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VON DER
SCHULE 
IN DIE LEHRE

Wird es anstrengender? 
Vielleicht sogar entspann-
ter? Kann ich nun endlich
das tun, was mich interes-
siert? Oder falle ich am
Abend vor Müdigkeit gleich
ins Bett? Lernende ziehen 
Bilanz und klären auf.
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STILVOLLE DEKOS FÜR 
MODEGESCHÄFTE
«Ich wollte von Anfang an in einen ge-

stalterischen Beruf. Ich schnupperte als

Grafiker – und merkte sofort, dass mir

dort das Handwerkliche fehlte», berich -

tet Tobias Frey. «Als Polydesigner
3D mit Schwerpunkt Realisation kann

ich beides miteinander verbinden. Ich

kann kreative Ideen entwickeln – und

sie gleich selber umsetzen.»

Den Hammerhai zum 
Glitzern bringen
Tobias arbeitet für ein Modehaus und

ist für die immer wieder wechselnde

Dekoration der Filialen zuständig. «Wir

entwickeln im Team Ideen und skizzie -

ren sie. Dann suchen wir We ge, um sie

zu realisieren. Wenn wir ei nen glit-

zernden Hammerhai als Deko wollen,

müssen wir zuerst herausfinden, mit

welchen Materialien und handwerkli-

chen Techniken wir ihn herstellen.»

Viele Materialien, viele Techniken
In seinem Arbeitsalltag kommt Tobias

mit fast allem in Berührung, was sich

be  arbeiten lässt. Er schneidet Stoffe zu

und näht sie zusammen, er durchtrennt

dicke Metallstangen mit einer Spezialsä -

ge, er stellt aus Holz Deko-Möbel her, er

tapeziert Wände oder Platten und über-

 zieht sie mit Kunststoff-Folie, er schnei-

 det Formen mit Heissdraht aus Styro-

por. «Ich sehe in viele Berufe hinein. Ich

kann durchaus nachvollziehen, was ein

Bekleidungsgestalter oder eine Metall -

bauerin so machen.»

Die Geburt eines Planeten
Tobias‘ nächste Mission ist ein Deko-

Planet. Zuerst sägt er einen Kreis aus

einer dünnen Holzplatte und schleift

ihn. Dann trägt er mit einer Spraydose

die Hintergrundfarbe auf. Wegen der

Dämpfe macht er das in einem speziell

belüfteten Raum. Schliesslich projiziert

er mit einem Hellraumprojektor das vor-

 gesehene Muster auf den Planeten. Nun

muss er ihn noch sorgfältig bemalen –

und fertig ist der himmlische Ver kaufs-

helfer.

Einsatz im Tattoo-Studio
Die Arbeit hilft Tobias auch in seiner

Freizeit. «Ich kann besonders originel -

le Geschenke herstellen und zuhause

hand werkliche Arbeiten erledigen. Ich

habe sogar schon das Tatoo-Studio ei -

nes guten Freundes beschriftet», be-

 richtet der angehende Polydesigner 3D

stolz. Und er denkt bereits weiter: «Viel -

leicht mache ich nach der Lehre die

gestalterische Berufsmaturität.»

WERBUNG, LOGOS, BE-
SCHRIF TUNGEN
Fabio Marino hat im Grafikprogramm

Illustrator ein technisches Schema ge-

zeichnet – genau nach den Vorgaben

des Kunden. Es soll auf Aufkleber ge-

druckt. Dazu sendet der lernende Ge-
stalter Werbetechnik die Da ten

an einen speziellen Digitaldrucker. Für

grössere Formate – z.B. Folien für Wer-

bung auf Bussen – benutzt Fabio einen

riesigen Plotter.

Feinarbeit am grossen Gerät
Als nächstes laminiert Fabio eine gros -

se Folie, damit sie bei Wind und Wet-

ter besser geschützt ist. Dazu benutzt

er ein Gerät, das wie ein grosser Rol-

lendrucker aussieht. Er lässt die Folie

langsam durch das Gerät gleiten, wäh-

rend sie mit dem Laminat überzogen

wird. Was einfach tönt, braucht sehr

viel Aufmerksamkeit: Fabio muss stän-

dig kontrollieren, ob die Folie gerade

im Gerät liegt. Sonst drohen hässliche

Unregelmässigkeiten.

Oft unterwegs
Wichtig ist auch die Arbeit am Drucker

– und am Plotter. Das ist ein Gerät, wel-

 che aus der Folie Stücke herausschnei -

det, die Fabio dann ganz exakt auf Ta-

feln, Schaufenster oder Autotüren klebt.

Die Gestalter Werbetechnik sind oft

un te rwegs, um ihre Folien, Tafeln und

Mes sestände mit Akkuschrau ber und

Bohrer zu installieren. Das nennt man

Mon tage.

Schaufenster und Infotafeln
«Gestern waren wir zu dritt in einem

Getränkemarkt, wo wir die ganze Be-

schriftung, von den Infotafeln bis zum

Schaufenster, installiert haben. Beson-

Viele Dinge betrachten 
und nutzen wir jeden Tag so 
selbstverständlich, dass 
wir kaum je darüber nach-
denken, woher sie eigentlich
kommen: Strassen, Info-
tafeln, Gebäude, Webseiten
und Schaufensterdekoratio-
nen zum Beispiel. 
Dabei steckt sehr viel Kreati-
vität und Arbeit dahinter – 
und spannende Berufe, die 
es zu entdecken gibt.

Text und Bilder: Peter Kraft
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Tobias Frey 
1 Tobias gibt dem Planeten seine Farbe. 

Dazu braucht er eine Spraydose – 
und eine ruhige Hand.

2 Hier montiert Tobias ein Gerüst für eine 
Dekoration. Das ist anstrengendes 
Handwerk.

3 Beim Bemalen eines Hockers hingegen ist 
Feingefühl gefragt.

Fabio Marino
4 Fabio bereitet eine Infotafel für die 

Montage vor. 
5 Der Lernende kontrolliert, ob das riesige 

Laminiergerät auch wirklich präzise läuft.
6 Feinarbeit: Fabio bringt die winzigen 

Aufkleber für ein technisches Schema an 
ihren Platz.

REPORTAGE

SIE GESTALTEN 
UNSERE ALLTÄGLICHE
UMGEBUNG
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ders spannend war es, die Schaufens -

ter auf ihrer ganzen Fläche mit einer

Folie zu versehen. Bei so riesigen Folien

muss ich ganz genau arbeiten. Denn

wenn ich sie an einem Ende nur ein we -

nig schräg montiere, gibt das am an-

deren Ende eine ziemlich grosse Ab-

wei chung.»

Gestaltung und Handwerk
Fabio erstellt die Schriften und Logos,

die er druckt und plottet, meist nach

den Vorgaben der Kunden. «In der Schu -

 le machen wir aber häufig kreative Ar-

beiten. Denn wenn ein Kunde von uns

eigene Ideen wünscht, müssen wir be-

reit sein.» Diese gestalterische Arbeit

am PC, kombiniert mit dem Handwerk

bei der Montage: Das macht für Fabio

den Reiz seines Berufs aus.

Handarbeit braucht Geduld
Anderswo ist die Baustelle noch nicht

so weit. Es soll ein Kreisel entstehen,

und Thomas Bissig steckt mit einigen

Arbeitskollegen gerade den genauen

Verlauf des Belags und der Randsteine

ab. Das Setzen der Rand steine selber ist

Handarbeit, die viel Geduld fordert: Tho-

 mas Bissig setzt jeden einzelnen Stein

in den Kiesgrund der Planie, so dass die

Steine exakt auf gleicher Höhe liegen.

Verantwortung übernehmen
Thomas Bissig schätzt an seinem Be ruf

das Konkrete: «Ich sehe sofort Resul-

 tate, die auch noch nützlich sind. Aus-

 serdem übernehme ich bereits jetzt, im

zweiten Lehrjahr, mehr Verantwortung.

Wenn ich z.B. den Strassenbelag aus-

bessern oder den Strassenrand mar-

kieren muss, plane ich diese Arbeiten

und packe sie auch alleine an.»

den Kanton oder für das Jugendparla-

ment ge stalte, kann ich mich manch-

mal richtig austoben. Für die Kultur-

direktion habe ich bereits eine Web-

seite für ein Theater gestaltet, und in

der Berufsfachschule konnte ich sogar

ein richtiges Reise-Portal realisieren.»

Reise durch die Kantonsverwaltung
May arbeitet jedes Jahr in einem an-

deren Bereich der Kantonsverwaltung.

«Im ersten Lehrjahr war ich in der Bil-

dungs- und Kulturdirektion. Dort habe

ich die Daten für die Lehrverträge ver-

waltet und professionelle Präsentatio-

nen im PowerPoint erstellt. Jetzt, im

zweiten Lehrjahr, bin ich im Landam-

mann-Amt. Im dritten Lehrjahr wech -

sle ich ins Amt für Informatik. Das wird

dann eher technisch: Computer aufbau -

 en, Software installieren und die Pro-

bleme der User lösen.»

«Meine Zeit selber einteilen»
May bekommt nicht jeden Tag ein fi -

xes Arbeitsprogramm vorgesetzt. «Vor

allem die gestalterischen Projekte dau-

ern oft länger. Da muss ich mir meine

Zeit selber einteilen.» Nach der Lehre

möchte die Mediamatikerin die techni-

sche und die gestalterische Seite ihres

Berufs ausleben. «Das Webdesign, also

die Gestaltung von Internetauftritten,

wäre perfekt dafür, denn es kombinie rt

die spannendsten Seiten mei-

nes Berufs.

OFFIZIELLER WEBAUFTRITT,
PLAKATE, FLYER
Die Arbeitstage der lernendenden Me-
diamatikerin May Gisler beginnen

recht unspektakulär: mit dem Sortieren

und Verteilen der Post. Doch dann dreht

sie auf: Sie schreibt im Namen der Ur -

ner Verwaltung Briefe, aktualisiert die

Informationen auf den Webseiten des

Kantons, gestaltet Flyer, Karten oder

Einladungen – und gestaltet auch schon

mal eigene Internetseiten.

Kreativität, Technik, Organisation
«Als Mediamatikerin habe ich gestalte-

 rische, technische und kaufmännische

Aufgaben», erklärt May. «Diese Viel-

sei tigkeit war für mich der wichtigste

Grund für meine Berufswahl. Ich war

immer schon kreativ, und die Compu-

tertechnik hat mich ebenfalls fasziniert.

Ausserdem bin ich selbstständig und

kann gut organisieren: Auch das hilft

mir bei meiner Arbeit.»

Internetseiten gestalten
Trotz aller Abwechslung: Am meisten

ins Schwärmen kommt May, wenn sie

von den gestalterischen Arbeiten be-

richtet. «Es ist nicht immer alles vorge-   

geben. Wenn ich Flyer für

DÄCHER, TREPPEN, HOLZ-
FASSADEN
Die Werkstatt, in der Joris Theiler seine

Lehre als Zimmermann absolviert,

ist locker so gross wie ein Flugzeug-

hangar. Es sind sogar eigene Kräne da -

rin, welche die Bauelemente von ei nem

Arbeitsplatz zum anderen ver schieben

oder auf Lastwagen laden können.

Joris und seine Arbeitskollegen produ-

zieren in der riesigen Halle das kom-

plette Dach einer Autobahnraststätte.

Gute Isolierung für die Raststätte
Mit Schrauben, Dübeln und mit Hilfe

von Druckluftnaglern montieren die

 Zimmerleute eine Unterdachplatte un -

ter den Dachlatten, damit die Auto-

bahn  raststätte besser isoliert ist. Dann

schnei den sie das Isoliermaterial zu

und legen es zwischen die Dachbalken.

Diese Arbeiten erledigen Joris und sei -

ne Kollegen schnell und konzentriert,

aber ohne Hektik. «Auch wenn wir an

sehr grossen Elementen arbeiten, muss

unsere Arbeit auf den Millimeter ge nau

sein», erklärt der Lernende.
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May Gisler 
1 Stolz zeigt May ihre eigene Reise-

webseite über Kopenhagen. 
2 Die andere Seite des Arbeitsalltags: 

May sortiert Dokumente.

MENSCH UND MASCHINE
BAUEN DIE PERFEKTE
STRASSE
Die Belagseinbaumaschine ist ein rich-

tiges Ungetüm: ein riesiges, knurrendes

Gefährt, das im Schritttempo hinter

einem Lastwagen herfährt. Dieser ent-

hält die 150 Grad heisse Belagsmasse

und speist fortlaufend die Einbauma-

schine. Diese ist auf eine genaue Breite

und Dicke des Strassenbelags einge-

stellt. Dampfend und qualmend verteilt

sie den Teer auf dem Strassenbett.

Es wird heiss!
Hinter der Einbaumaschine drücken

drei Walzenfahrer den Belag platt. Der

lernende Strassenbauer Thomas

Bissig prüft das Ergebnis und beseitigt

letzte Unebenheiten mit einem spe-

ziel len Werkzeug, dem Teerverteiler. Es

ist sonnig, und hinzu kommt der 150

Grad heisse frische Teerbelag. Die Hitze

scheint mörderisch. Doch Thomas Bis-

sig beruhigt: «Man gewöhnt sich da -

ran – und zwar relativ schnell.»

Boden einebnen
Bevor der Belag eingebaut werden

kann, braucht es einiges an Vorberei-

tung. Thomas Bissig erklärt: «Wir eb -

nen den Un tergrund ein und bringen

darauf eine Schicht mit Kies an, die ab-

solut eben ist. Gleichzeitig zum Bau

einer Strasse verlegen wir oft Gas-, Was-

 ser- und Stromleitungen. Ausserdem

setzen wir Entwässerungs-

rinnen.»

Thomas Bissig
3 Die Belagmaschine hat den Teer verteilt. 

Nun bessert Thomas Unebenheiten aus.
4 Tomas steuert die Belagmaschine: 

Ein dampfendes und zischendes Ungetüm.

Joris Theiler
5 An der Säge braucht es Konzentration.
6 Joris isoliert das Dach einer Autobahn-

raststätte.
7 Die Arbeit von Joris spielt sich 

zu einem grossen Teil 
draussen ab.



WEITERE BERUFE, 
DIE DEN ÖFFENTLICHEN
RAUM MITGESTALTEN
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Drinnen und draussen
Nicht alle Projekte, an denen Joris mit-

arbeitet, haben solche Dimensionen:

«Vor zwei Tagen zimmerte ich eine

Trep  pe, und gestern montierte ich bei

einem Umbau die Holzfassade. Mein

Arbeitsalltag ist also sehr abwechs-

lungsreich: Mal bin ich in der Werk-

statt, mal draussen auf Montage. Hin

und wieder gibt es auch Projekte, an

denen ich mehrere Wochen arbeite –

wenn wir zum Beispiel bei einer Reno-

vation Wände entfernen oder einen An -

 bau errichten.» 

Viele Maschinen – und trotzdem
Handwerk
Der angehende Zimmermann kennt sich

mit allen Arten der Holzbearbeitung

aus: Er schneidet Elemente mit Kreis-,

Band- oder Plattensägen zu, er fräst, ho-

 belt, bohrt und schleift. Mit dem Hal len-

 kran bringt er die riesigen Elemen te an

ihren Platz – kleinere Bauteile trans-

 portiert er auch schon mal auf seiner

Schulter. «Das zeigt sehr schön: Auch

wenn uns viele tolle Maschinen zur Ver-

 fügung stehen, ist und bleibt die Arbeit

als Zimmermann ein Handwerk.»

Bei jedem Wetter in 
luftiger Höhe
«Wir Zimmerleute sind geschickt. Wir

arbeiten konzentriert und genau. Wir

dürfen keine Höhenangst haben, weil

wir häufig auf Gerüsten arbeiten und

Dachkonstruktionen montieren – natür-

 lich perfekt gesichert. Und wir sind bei

jedem Wetter draussen. Doch das macht

mir wenig aus. Und wenn ich durch

die Gegend reise und ein schönes Ge-

bäude sehe, an dem ich mitgearbeitet

habe, macht mich das schon stolz.»

PFLASTERSTEINE 
KUNSTVOLL ANORDNEN
Urs Arnold hat eine Lehre als Gärtner,

Fachrichtung Garten- und Land schafts-

bau, absolviert. Jetzt absolviert er die

Zusatzlehre als Pflästerer, um sein

Wissen im Gartenbau auszubauen. Das

ist für Pflästerer ein ganz normaler Weg:

«Die Mehrheit meiner Berufsschulkolle-

ginnen und -kollegen absolvieren eine

Zweitausbildung und kommen ur-

sprüng  lich aus dem Gartenbau. Es gibt

aber auch spezielle Pflästereien, die vor

allem an alten Strassen und Plätzen ar-

beiten.»

Vorarbeiter und Lehrling
«Meine Arbeitssituation ist speziell: Ich

bin gleichzeitig Vorarbeiter im Garten-

bau und Pflästerer-Lehrling. Die Be ru -

fe haben gewisse Ähnlichkeiten: Auch

im Gartenbau arbeitet man oft mit

Steinen. Trotzdem ist das Pflästern an-

ders. Man benutzt keine grossen Plat-

 ten, sondern kleine Pflastersteine. Sie

werden nicht verlegt, sondern mit dem

Pflästerhammer einzeln in den Boden

gesetzt.»

Viele Muster und Methoden
Pflästern kann man auf verschiedene

Arten. Urs Arnold erklärt: «Beim Wild-

pflästern werden die Steine scheinbar

zufällig, aber doch nach bestimmten

Regeln verlegt. Die Steine sind nicht

alle gleich gross, sondern werden so

zurechtgehauen, dass sie am besten

zum bereits gepflästerten Muster pas-

sen. Bei der Kreispflasterung werden

gleich grosse Steine in Kreisen um ei -

nen Mittelpunkt angelegt. Man kann

Stei ne auch in Bögen, Reihen oder Dia-

gonalen pflastern.»

Leicht schräg
Wie im Gartenbau, braucht es fürs

Pflä stern völlig ebene Flächen – nur

dass diese zusätzlich eine gewisse Nei-

 gung aufweisen müssen. «So stellen

wir sicher, dass das Wasser abfliesst.

Bei klei nen Plätzen weist die Neigung

zum Rand hin, bei grossen zu Regen-

rinnen, die wir einbauen. Wenn alles

fer tig ist, füllen wir die Fugen wie

im Gartenbau mit Sand und vertei-

len diesen mit dem Vibriergerät.»

Steine spalten mit Köpfchen
Pflästerer und Pflästerinnen sind

gut in Geometrie – schliesslich

müs sen sie vor allem beim Wild-

pfläs tern bestimmen können, mit

welchen Formen eine Fläche op-

timal ausgenutzt wird. Dazu be-

arbeitet Urs die Steine mit dem

Richthammer. Er kennt die Struk  -

tur der  Stei  ne, weiss, wo er drauf-

 hauen muss, damit sie an den

gewün schten Stellen gespalten

werden. Das Ganze geht er-

staun lich schnell: Etwa innert

30 Sekunden ist ein Pflaster-

stein zurecht gehauen und ge-

setzt.

Urs Arnold
1 Fein, aber bestimmt: 

Urs fixiert den Stein mit dem 
Pflästerhammer.

2 Urs bereitet eine Kreispfläste-
rung vor.

3 In der Werkstatt: Désirée fügt ein re-
vidiertes Fahrgestell wieder zusam-

men.
4 Auch die praktische Arbeit an den 

Motoren lernt die Konstruk-
teurin kennen.

1

2

3

4

GESTALTERISCHE UND PLANE-
RISCHE BERUFE
Du entwirfst Zeitschriften, Wer  beflyer,

Plakate, Webseiten – oder auch Klei-

 dungsstücke. Du zeichnest Pläne von

Gebäuden, Elektroinstallationen oder

Kühlanlagen. Spricht dich das an? Wenn

ja, informie re dich über folgende Berufe:

Architekturmodellbauer/in EFZ, 

Bekleidungsgestalter/in EFZ, 

Elektroplaner/in EFZ, 

Fotograf/in EFZ, 

Gebäudetechnikplaner/in EFZ, 

Gewebegestalter/in EFZ, 

Glasmaler/in EFZ,

Grafiker/in EFZ, 

Interactive Media Designer/in EFZ,

Kältesystem-Planer/in EFZ,

Polygraf/in EFZ, 

Steinbildhauer/in EFZ, 

Steinmetz EFZ, 

Theatermaler/in EFZ, 

Zeichner/in EFZ.

BERUFE AUF DEM BAU
Du möchtest dabei sein, wenn Gebäu -

de, Strassen, Plätze sowie Strom- und

Wasserleitungen gebaut werden. Reizt

dich das? Wenn ja, informiere dich über

diese Berufe:

Abdichter/in EFZ, 

Abdichtungspraktiker EBA, 

Baupraktiker EBA, 

Bauwerktrenner/in EFZ, 

Betonwerker EFZ, 

Dachdecker/in EFZ, 

Dachdeckerpraktiker/in EFZ, 

Elektroinstallateur/in EFZ, 

Entwässerungspraktiker/in EBA, 

Entwässerungstechnolog/in EFZ, 

Fassadenbauer/in EFZ, 

Gebäudetechnikpraktiker/in EBA, 

Gerüstebauer/in EFZ, 

Gleisbauer/in EFZ,                                            

Gleisbaupraktiker/in EBA, 

Grundbauer/in EFZ, 

Heizungsinstallateur/in EFZ, 

Isolierspengler/in EFZ, 

Kältesystem-Monteur/in EFZ, 

Lüftungsanlagenbauer/in EFZ,

Maler/in EFZ, 

Malerpraktiker/in EBA, 

Maurer/in EFZ, 

Metallbauer/in EFZ, 

Metallbaupraktiker/in EBA, 

Montage-Elektriker/in EFZ, 

Netzelektriker/in EFZ, 

Sanitärinstallateur/in EFZ,

Spengler/in EFZ.

VARIANTE EBA
Zu den meisten Berufen, die wir euch

in der Reportage vorgestellt haben, gibt

es eine EBA-Variante – also eine zwei-

jährige Berufslehre für Jugendliche, die

fürs Lernen etwas mehr Zeit brauchen.

– Printmedienpraktiker/in EBA, 

Schwerpunkt Werbetechnik

– Holzbearbeiter/in EBA, 

Schwerpunkt Werk und Bau

– Strassenbaupraktiker/in EBA

– Steinsetzer/in EBA

DIE DREI SCHWERPUNKTE IM 
BERUF POLYDESIGNER 3D
Wir haben euch einen Lernenden mit

Schwerpunkt Realisation vorgestellt.

Berufsleute der Fachrichtung Krea-
tion entwerfen Dekorationen und

Raum gestaltungen. Sie erstellen Plä -

ne, Skizzen und 3D-Modelle, und zwar

von Hand und mit spezieller Software.

Berufsleute der Fachrichtung Styling
arbeiten vor allem in Geschäften. Dort

installieren sie Dekos und ordnen die

Produkte so an, so dass sie möglichst

attraktiv dastehen. 

3 Planen: Eine Elektroplanerin bestimmt, 
wo die Stromleitungen und die 
elektrischen Installationen in und ums 
Gebäude installiert werden

4 Montieren: Der Lüftungsanlagenbauer 
bringt Blechelemente in die richtige 
Grösse, bevor er sie zu Kanälen zusam-
mensetzt.
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ARGUMENTE 
SO HABEN LERNENDE IHREN
BETRIEB ÜBERZEUGT

SCHNUPPERLEHRE 
DARAUF ACHTEN DIE
LEHRBETRIEBE
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WIE ÜBER-
ZEUGE ICH 
EINEN LEHR-
BETRIEB 
VON MIR?

ZEIGE DEINE MOTIVATION FÜR DEN BERUF:
Beschreibe, was genau dich an diesem

Beruf interessiert und fasziniert. Du

solltest unbedingt auch aufzeigen, was

du unternommen hast, um den Beruf

kennenzulernen. Schreibe von Infover-

anstaltungen, Schnuppertagen, deinen

Recherchen im biz, von Gesprächen mit

Freunden, welche diesen Beruf lernen.

HEBE DICH AB: 
Überlege dir: Was macht MICH vor al -

len anderen geeignet für diesen Beruf?

Ein Beispiel: Als teamfähig bezeichnet

sich heute jeder. Bei der Leitung eines

Blauringlagers mitgeholfen oder zuhau -

se einen Ameisenstaat gezüchtet ha -

ben wohl die wenigsten. Wichtig ist na  -

türlich, dass deine Besonderheiten auch

etwas mit dem Beruf zu tun haben.

BEZIEHE DICH AUF DEN LEHRBETRIEB: 
Das ist sehr wichtig! Indem du er-

wähnst, warum du ausgerechnet in die-

 sem Betrieb deine Lehre absolvieren

möchtest, zeigst du, dass du dir beim

Motivationsschreiben wirklich etwas

überlegt und es nicht einfach ko  piert

hast. Informationen zu den Lehrfirmen

findest du am einfachsten auf deren

Webseiten.

BLICKE IN DIE ZUKUNFT: 
Am Schluss des Motivationsschreibens

äus serst du deine Idee, wie es jetzt

weitergehen könnte. Erwähne zum

Bei spiel, dass du dich über eine Ein la-

dung zum Vorstellungsgespräch sehr

freuen würdest.

Das Motivationsschreiben 
ist die Verbindung zwischen 
dir und der Schupperlehre 
oder der Lehrstelle.
Erstens machst du im Motiva-
tionsschreiben klar, warum 
du dich für diesen Beruf und 
für diese Firma interessierst.
Und zweitens zeigst du auf,
warum du für diesen Job der/
die Richtige bist – also warum
du zur Lehrstelle passt. 
Wie kriegst du das souverän
hin? Hier kommen ein paar
Tipps.

DIE GOLDENEN REGELN  
FÜR DAS MOTIVATIONS-
SCHREIBEN

BEREITE DICH GUT VOR: 
Notiere dir vorher genau, was du wis-

sen willst. Stelle keine Fragen, die be-

reits im Lehr stelleninserat beantwor-

tet sind. Halte Stift, Notizpapier und

deinen Lebenslauf bereit. Suche dir ei -

nen ruhigen Ort, an dem dir wohl ist.

SEI PERSÖNLICH:
Falls es im Stelleninserat noch nicht

steht: Frage, wer für die Schnupperleh  -

ren/Bewerbungen zuständig ist. Wenn

du verbunden worden bist: Sprich die

Person stets mit ihrem Namen an.

SEI KURZ UND KLAR: 
Du wirst sicher nicht allein mit deinem

Anruf zur (Schnupper-)Lehr stelle sein.

Sage kurz und klar, wa rum du dich für

diese Stelle inte ressierst – am besten

schreibst du dir das vorher in 2 bis 3

Sät zen auf. Gehe dann sofort zu den 

vorbereiteten, konkreten Fragen über.

SCHAFFE EINE BRÜCKE:
Sage am Ende des Gesprächs, dass du

dich über eine Einladung zur Schnup-

per lehre freu   en würdest. Falls ihr et -

was abgemacht habt: Wiederhole dies

kurz. Verabschie  de dich, nenne dabei

dein Gegenüber beim Namen und be-

 danke dich für das Gespräch.

Wenn du dich nach einer
Schnupperlehre erkundigst 
oder Fragen zu deiner Lehr-
stellenbewerbung hast, 
wirst du meist zum Telefon 
greifen und den Lehrbetrieb 
anrufen. Dabei kannst 
du sehr viel richtig machen. 
Hier sind ein paar goldene 
Regeln: 

DIE GOLDENEN REGELN 
FÜR DAS TELEFONGE-
SPRÄCH

«Ich habe darauf geachtet, dass ich
passend angezogen und ausgeschla-
fen war. Im Gespräch habe ich 
Fragen gestellt – und klar gemacht,
dass ich mich für den Beruf interes-
siere, schon viel darüber weiss und
mich über die Lehrstelle sehr freuen
würde.» 
Michael, Fachmann Betreuung im 1. Lehrjahr, 
Schaffhausen

«Man muss dem Lehrbetrieb zeigen,
dass man teamfähig ist und den Job
will. Am besten ist es, wenn man sich
dabei nicht verstellt. So habe ich es
geschafft: Ich hatte nicht speziell gute
Noten und trotzdem eine Lehrstelle
als Polymechanikerin bekommen.»
Nicole, Polymechanikerin im 1. Lehrjahr, 
Uster

«Mein Lehrbetrieb wollte im Vorstel-
lungsgespräch viel über meine Frei-
zeit wissen. Sie haben mich nach
meinen Schnupperlehren und mei-
nem Lernverhalten gefragt. Ich habe
mich gut vorbereitet und habe ver-
sucht, Fragen schnell und ehrlich zu
beantworten.»
Ronaldo, Elektroinstallateur im ersten Lehrjahr, 
Glarus

«Ich habe mich vor und nach der
Schnupperlehre persönlich bei mei-
ner Ausbildnerin gemeldet. Das 
ist ihr positiv aufgefallen. Auf das 
Bewerbungs gespräch habe ich mich
gut vorbereitet. Ich wusste bereits
viel über den Beruf und den Betrieb.»
Dajana, angehende KV-Lernende 
aus Sarnen   

«Unsere Lernenden haben oft Kun-
den kontakt. Deshalb ist ein freundli-
ches und sicheres Auftreten sehr
 wich tig. In der Schnupperlehre ach-
ten wir zudem auf das handwerkli-
che Talent. Auch die Schulnoten sind
wichtig, weil die Berufsfachschule
recht anspruchsvoll ist.» 
Alex Dinkel, Inhaber einer Elektroinstallations-
Firma

«Das Austragen der Briefe bedeutet:
viel Kundenkontakt und unterwegs
sein bei jedem Wetter. Unsere Lernen-
den sind deshalb robust und treten
freundlich auf. Ausserdem braucht 
es ein grosses Verantwortungsbe-
wusstsein und absolute Ehrlichkeit.» 
Anna Maria Duschletta, bei der Post 
für die lernenden Logistiker/innen verantwortlich

«Gehen die Jugendlichen offen auf
die Patientinnen und Patienten zu?
Sehen sie die Arbeit, packen sie 
von sich aus an? Wissen sie schon
etwas über den Beruf? Zeigen sie 
ihre Motivation? Darauf achte 
ich während der Schnupperlehre 
besonders.» 
Peter Bolliger, im Spital Winterthur für die lernen-
den Fachleute Gesundheit verantwortlich

«Wir möchten Lernende, die selbst-
ständig sind, Verantwortung über-
nehmen wollen und ausdauernd sind.
Sehr wichtig ist mir das persönliche
und soziale Verhalten. Es hat den
gleichen Stellenwert wie die Schulno-
ten oder das handwerkliche Talent.» 
Hans Orler, Leiter Auswahl und Betreuung 
im Ausbildungszentrum Winterthur

1 Wenn du eine KV-Lehrstelle 
möchtest, ist möglicher-
weise ein anderes Auftre-
ten gefragt …

2 … als wenn du eine Lehr-
stelle als Isolier-
spengler/in suchst.

1

2
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die führst du oft recht selbstständig

aus. Und wenn du damit fertig bist,

sol l test du dich melden – und nicht ein-

fach war ten, bis der nächste Auftrag

kommt. Je länger die Lehre dauert, des -

 to mehr Selbstständigkeit wird von dir

erwartet. Gegen Ende der Aus bildung

solltest du selber merken, wo es noch

un erledig  te Arbeiten oder Di n ge zum

Ver   bessern gibt.

Mir macht es Angst, dass ich jetzt 
innerhalb eines Jahres entscheiden
soll, was ich für den Rest meines 
Lebens arbeiten werde.
Da musst du dich nicht unter Druck

setzen. Ich sehe das in meinem Betrieb,

da arbeiten viele Leute, die nach ihrer

Grundbildung ganz überraschen de We -

 ge eingeschlagen haben. Am bes ten

 richtest du dich nach dem, was du gut

kannst und was dich jetzt besonders

interessiert. Praktisch jede Leh  re bie-

tet im Anschluss viele verschiedene

Mög  lichkeiten, wie du dich weiterent-

wickeln kannst.

Wie wird das wohl, den ganzen Tag 
unter Erwachsenen?
So wild ist das nicht. Ich habe sicher

mei ne Redeweise geändert. Zum Bei-

spiel kannst du den Berufs  bildner nicht

mit «Morge, Alte» begrüssen. Aber man

ist da sehr schnell drin. Man repräsen-

tiert nicht mehr nur sich selbst, son-

dern einen Betrieb. Viele Auf gaben sind

Teamwork, alle arbeiten für ein gemein  -

sa mes Ziel. Da kommst du ohne An-

 stand, Rücksicht und Genauigkeit nicht

weit.

Läuft es in der  Berufsfachschule
ganz anders als in der Oberstufe?
Ganz klar ja. Aber für mich waren das

positive Veränderungen. Wir bekommen

den Schulstoff nicht einfach serviert,

son  dern können uns unser Wissen

selbst erarbeiten. Einzel- oder Grup pen-

 arbeiten sind viel häufiger. Ausser dem

hat das meiste, was wir hier lernen, mit

dem Beruf oder mit dem prak tischen

Leben zu tun. Da sieht man sofort den

Sinn dahinter. Es wird auch mehr Ei-

genverantwortung von uns erwartet.

Zum Beispiel kontrolliert niemand, ob

wir unsere Unterlagen übersichtlich in

einen Ordner ablegen.

Wie wird mein Leben in 
der Lehre? Viele Jugendliche 
beschäftigt der Alltag, der 
sie in ihrem neuen Lebensab-
schnitt erwartet. Wir haben 
in Schulklassen und an Berufs-
messen eure wichtigsten 
Fragen gesammelt und er-
fahrenen Lernenden weiter-
geleitet. Hier sind ihre 
Antworten:

Habe ich während der Lehre über-
haupt noch Zeit für Hobbys?
Aber sicher. Zwar wird es kaum noch

Ta ge geben, an denen du um vier Uhr

heimkommst und den Rest des Abends

zur freien Verfügung hast. Und manch-

 mal wirst du auch nach Feierabend

noch für die Berufsfachschule lernen

müssen. Aber Zeit bleibt dir auf jeden

Fall. Du musst einfach mehr planen. Ich

zum Beispiel überlege mir immer an-

 fangs Woche, wann ich in den nächs ten

Tagen die Gitarre zur Hand neh me oder

eine Runde biken gehe.

Ich habe Angst, meine Schulkollegen
zu verlieren.
Das war bei mir nicht so. Mit den wirk-

 lich guten Freundinnen ist der Kontakt

so wie immer. Andere Schulkolleginnen

habe ich aus den Augen verloren. Das

finde ich aber nicht so schlimm, denn

der Lehrbetrieb und die Berufsfach-

schu le sind super Gelegenheiten, um

an dere Leute kennenzulernen und neue

Freundschaften aufzubauen.

In der Schule haben wir ja einen Stun-
 denplan. Und in der Lehre? Muss ich
mir da meine Arbeit selbst einteilen?
Zum Teil schon. Natürlich bekommst

du vom Berufsbildner Aufträge. Aber

WAS WIRD 
DAS FÜR EIN 
LEBEN IN 
DER
LEHRE?

speng lerin. Die Tätigkeiten und die Tat-

 sache, dass man mit Metall arbeitet,

haben mich angesprochen. Der positi -

ve Eindruck hat sich beim Schnuppern

bestätigt. Meinem Rücken kommt ent-

gegen, dass ich in diesem Beruf nicht

allzu hohe Gewichte heben muss. Denn

die Metalle bearbeiten wir meistens in

Form von leichten Blechen.»

MATTHIAS LAUBER,
Forstwart EFZ 
«Die Lehre als Forstwart war meine

Zweitausbildung. Vorher habe ich Koch

gelernt. Aber ich habe nach der Aus-

bildung bald das Interesse an diesem

Beruf verloren. Es war mir zu hektisch,

der Druck war sehr gross. Eine Zeitlang

habe ich dann Aushilfsjobs gemacht.

Weil ich immer schon gerne in der Na -

tur war und auch problemlos anpacken

kann, habe ich schliesslich die Leh re als

Forstwart begonnen. Jetzt arbeite ich

in einem Forstrevier in den Alpen. Wir

arbeiten im Rhythmus der Jahreszei-

ten, was immer wieder andere Aufga-

ben mit sich bringt. Und unsere Arbeit

ist für die Bevölkerung lebens wichtig:

Ohne einen guten Schutzwald wäre das

Leben in den Bergtälern wegen der

Lawinen sehr gefährlich.»

ALICE HEEB,
Bootbauerin EFZ im 4. Lehrjahr
«Ich absolvierte das Gymnasium und

studierte bereits Kommunikationswis-

senschaften an der Uni. Doch ich mer k -

te: Das ist nicht das Richtige für mich.

Ich war schon immer handwerklich in-

teressiert. Ausserdem habe ich eine

Zeit lang bei einem Bootsverleih ge-

jobbt. Das hat mich dazu gebracht,

mein Studium abzubrechen und eine

Lehre als Bootbauerin zu beginnen. Es

gefällt mir sehr, vor allem, weil jeder

Bau und jede Reparatur eines Boots

ver schieden sind. Nach der Lehre plane

ich, in Hamburg ein Studium in Schiff-

bau zu beginnen.»

Entscheid für einen oder meh-
rere Berufe, 10 Bewerbungen, 
3 Vorstellungsgespräche, eine
Zusage: So in etwa sieht der
klassische Weg zu einer Lehr-
stelle aus. Sollte es bei dir
nicht so reibungslos klappen,
dann sei unbesorgt: Manch-
mal führen spezielle Wege
zum Erfolg, wie diese vier Bei-
spiele zeigen.

MICHAEL ZIMMERMANN,
Fachmann Bewegungs- und Gesund-
heitsförderung EFZ
«Ich machte zuerst Grundbildungen als

Automechaniker und Landwirt, erlitt

dann aber einen Bandscheibenvorfall.

Es sah so aus, als ob ich kaum je wie-

der Sport treiben könnte. Ich wollte das

nicht so recht glauben, blieb weiterhin

aktiv und machte Krafttraining. Tat-

säch lich konnte ich meinen Körper so

stabilisieren. Diese Erfahrung wollte

ich an andere Menschen weitergeben.

Ich entschied mich, die Lehre als Fach-

mann Bewegungs- und Gesundheits-

förderung anzupacken. Besonders ge-

fällt mir an diesem Beruf, dass ich eng

mit anderen Gesundheitsfachleuten zu-

 sammenarbeite, z.B. mit Ärzten oder

Physiotherapeuten.»

JESSICA TAMEGGER,
Isolierspenglerin EFZ
«Ich begann eine Lehre als Fahrzeug-

schlosserin. Doch dann erlitt ich wäh-

rend der Arbeit einen Unfall, der mei-

nen Rücken schädigte. Ich konnte die

Lehre nicht mehr fortführen. Während

der Physiotherapie erkundigte ich mich

im BIZ nach weiteren Möglichkeiten –

und stiess auf die Lehre als Isolier-

AUF VIELEN 
(UM-)WEGEN 
ZUM 
PASSENDEN
BERUF

1
Michael Zimmer-
mann hilft nicht 

nur beim Muskelauf-
bau, sondern auch

dabei, nach einer
Operation wieder 

fit zu werden.

2
Jessica Tamegger

stellt einen Mantel
für eine Heisswasser-

leitung her.

3
Matthias Lauber

wartet auf den 
Helikopter, der sein

Arbeitsgerät ins
Hochgebirge bringt.

4
Alice Heeb wird 

nach der Lehre ein
Studium in Schiff-

bau anpacken.
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WAS HEISST DAS NUN 
FÜR MEIN BEWERBUNGS-
DOSSIER?

AUF DEN ERSTEN BLICK SIND 
DIESE AUSSAGEN VERSCHIEDENER
LEHRBETRIEBE VERWIRREND. MAN-
CHE WOLLEN KREATIVE ONLINE-
DOSSIERS, ANDERE MÖGLICHST
EINFACHE, ÜBERSICHTLICHE MÄPP-
CHEN. MANCHE ACHTEN SEHR AUF
DIE SCHULNOTEN, FÜR ANDERE
SPIELEN SIE KAUM EINE ROLLE.
TROTZDEM GIBT ES VIEL 
WERTVOLLES, DAS WIR AUS DEN
TIPPS DER LEHRFIRMEN ENTNEH-
MEN KÖNNEN:

1
Von einem Media-

matiker wird 
wohl ein anderes 

Bewerbungsdossier 
erwartet ...

2
... als von 

einer Carrosserie-
spenglerin.

>

>

>

>

Erkläre im Dossier gut, warum du

genau diesen Beruf lernen willst.

Hier kannst du ruhig deine Be-

geis terung zeigen. Halte dich nicht 

zurück!

Erkläre, warum du dich ausgerech-

net bei dieser Firma bewirbst. 

Das bedeutet nicht: Weil dort eine

Lehrstelle offen ist und der Arbeits-

weg kurz wäre. Informiere dich auf

der Website der Firma. Überlege

dir: Was gefällt dir an ihren Produk-

ten? Was gefällt dir daran, wie sich

die Firma präsentiert? Darauf – und

auf weitere Dinge, die dich anspre-

chen, solltest du im Bewerbungs-

dossier Bezug nehmen.

Sorgfalt ist bei allen Firmen sehr

wichtig. Überprüfe dein Dossier 

lieber einmal zu viel als zu wenig

auf Fehler, bevor du es abschickst.

Ob das Dossier kreativ oder tradi-

tio nell sein soll, welche Zeugnisse,

Tests und Berichte du beilegen

sollst, kannst du oft auf der Firmen-

website lesen. Falls da nichts steht,

überlege dir, ob dein Dossier zur

Firma und zum Beruf passt. 

Ein freches Video, in dem du dich

selber vorstellst, kommt bei der

Swisscom, in einem IT-Unternehmen

oder in einem Grafikbüro vielleicht

gut an. Ist das aber bei einer Bank,

in einer Autowerkstatt oder in

einem Spital auch der Fall?
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GROSSBETRIEBE: 
SWISSCOM
Swisscom bietet Lehrstellen als Detail -

handelsfachmann/-fachfrau, Informati-

ker/in, ICT-Fachmann/-fachfrau, Fach-

mann/Fachfrau Kundendialog,  Kauf-

mann/-frau, Elektroniker/in, Mediama-

tiker/in und Telematiker/in an. Das 

Telekom-Unternehmen nimmt nur On-

line-Bewerbungen an. Auf der eigenen

Web seite hat Swisscom ein Interview

mit einem Berufsbildner aufgeschal-

tet. Er betont Folgendes:

– Die meisten Bewerbungsdossiers 

ähneln sich zu sehr: Lebenslauf, 

Motivationsschreiben mit den 

immer gleichen Sätzen.

– Es wird sehr geschätzt, wenn spe-

zielle Bewerbungen eintreffen, die 

originell formuliert sind, aber auch 

Grafiken, Videos oder Audiofiles 

enthalten. Bei einer Online-Bewer-

bung ist es problemlos möglich, 

dies mitzuschicken.

– Im Bewerbungsdossier sollte klar 

werden: Warum will ich diesen 

Beruf erlernen? Warum bei Swiss-

com? Warum bin ausgerechnet 

ich für diese Lehrstelle geeignet?

GROSSBETRIEBE: 
BANKEN
Die Banken bieten vor allem Lehrstellen

für Kaufleute an. Die Schweizerische

Bankiervereinigung hat auf ihrer Web-

site unter anderem folgende Tipps für

das Bewerbungsdossier parat:

– Die Bewerbungsmappe (in Papier-

form) muss sauber und übersicht-

lich sein.

– Zitat: «Multimedia-Präsentationen 

landen genauso häufig wieder beim

Absender wie dicke Bewerbungs-

unterlagen oder Briefe auf buntem 

Papier.»

– Aus dem Bewerbungsdossier sollte

klar werden: Erfülle ich die Anfor-

derungen im Lehrstelleninserat? 

Passe ich in den Lehrbetrieb?

– Formalitäten sind wichtig: Recht-

schreibung, korrektes Datum bei 

der Unterschrift, möglichst nur 

eine Schriftart einsetzen.

– Im Lebenslauf soll nur das Nötigste

stehen: das, was für die Berufs-

lehre von Bedeutung ist.

WIE WÄHLEN
LEHRBETRIEBE 
AUS DEN 
BEWERBUNGS-
DOSSIERS 
AUS?

KLEINERE UND MITTLERE 
UNTERNEHMEN
(KMU)
Der Gewerbe-Verband des Kantons Lu-

 zern hat eine Umfrage in kleinen und

mittleren Lehrbetrieben gemacht: Wo -

rauf achten diese Firmen, wenn sie die

Bewerbungsdossiers beurteilen? Hier

sind die Antworten:

– Die Schulnoten sind für die meisten

Firmen wichtig, ebenso die Bewer-

tungen des Arbeits- und Sozial-

verhaltens.

– Auch die Ergebnisse von Multi- 

und Basic-Check spielen eine Rolle.

– Es gibt aber auch Firmen, für die 

das praktisch keine Rolle spielt. 

Dort werden Kandidat/innen nach 

Bauchgefühl in die Schnupperlehre 

eingeladen. Man will keine geeig-

neten Kandidat/innen verpassen, 

nur weil sie nicht so ideale Noten 

haben.

– Das Abschneiden in der Schnupper-

lehre ist entscheidend. Das sagen 

übrigens auch jene Firmen, die sehr

auf die Schulnoten achten.

– Im Bewerbungsdossier muss die 

Begeisterung für den Beruf klar 

zum Ausdruck kommen. Es muss 

spürbar werden, dass die Person 

in die Firma passt.

Das Bewerbungsdossier ist ent-
scheidend dafür, ob du zu einem
Vorstellungsgespräch ein-
geladen wirst oder nicht. Viele
sind unsicher, wie so ein Dossier
am besten aussieht und was
darin stehen soll. Wir haben 
bei ganz verschiedenen Lehrbe-
trieben nachgeforscht.

Text: Peter Kraft
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Die Artikel, Studien und Inter-
views zu diesen Seiten 
findest du auf
www.sdbb.ch/sprungbrett. 
Dort erfährst du noch genauer,
was die Lehrbetriebe von 
deinem Bewerbungsdossier 
wollen.
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intensiv. Sie müssen zum Beispiel gut

erklären können, wa rum etwas nicht

umsetzbar ist. Wenn das Programm

oder das Netz werk steht, erklären sie

es den Benutzer/innen, z.B. in Schu-

lungen. Sie hören genau zu, wenn die

User Probleme haben. Für Informati-

ker/innen ist Kommunikation etwas

vom wichtigsten im Arbeitsalltag.

FACHFRAU/FACHMANN 
BETREUUNG
MYTHOS: Diese Berufsleute helfen Kin-
 dern, alten oder behinderten Men-
 schen. Sie geben ihnen Zuwendung
und ermöglichen ihnen einen ab-
wechslungsreichen Alltag.

REALITÄT: Natürlich sind das die wich-

tigsten Aufgaben der Fachleute Be-

treuung. Doch sie geben den Kindern

nicht nur Wärme, sondern sie erziehen

sie auch. Behinderte Menschen reagie -

ren vielleicht manchmal unberechen-

bar auf die gutgemeinten Anregungen

der Berufsleute. Und bei älteren Men-

schen gehören Leid und Tod nicht sel-

ten auch zum Alltag. Fach leute Betreu -

ung brauchen nicht nur ein grosses

Herz, sondern auch viel in nere Kraft –

und die Fähigkeit, sich von den Erleb-

nissen ihres Berufsalltags distanzie-

ren zu können.

SPENGLER/IN
MYTHOS: Das sind wahre Schwerar-
beiter. Sie schleppen schweres Blech
auf Dächer und montieren Dachrin-
nen bei Wind und Wetter in schwin-
delerregender Höhe.

REALITÄT: Das ist alles relativ. Die Ble-

che sind leichter geworden. Dank bes-

seren Maschinen können sie in der

Werkstatt soweit vorbereitet werden,

dass sie auf der Baustelle ziemlich ein-

fach montiert werden können. Tatsäch -

lich arbeiten Spengler hoch oben – aber

die Arbeitssicherheit wird inzwischen

so ernst genommen, dass praktisch

kei ne Unfälle mehr passieren. Klar: Käl -

te und Regen müssen Spen g ler/in nen

bis zu einem gewissen Grad ertragen

kön nen. Aber bei einem Hagelsturm

bleiben auch sie in der Werkstatt.

Nachdem ihr diese Beispiele
durchgelesen habt – seid
mal ehrlich: Hättet ihr das
gedacht? Diese Seite ist ein
Ansporn für euch, einen
Beruf wirklich kennenzuler-
nen, bevor ihr eure Bewer-
bungen verschickt.

KAUFMANN/KAUFFRAU
MYTHOS: Das KV ist ein ausgezeichne -
tes Sprungbrett für eine Karriere.
Ich kann schnell Verantwortung über-
neh men und arbeite trotzdem gemüt-
lich im Büro am PC.

REALITÄT: Das mit der Karriere, der Ver-

 antwortung und der Büroarbeit stimmt

alles. Doch: Gebäudetechnikerinnen

oder Berufsleuten im Gesundheits-

und Sozialwesen stehen nicht weni-

ger Mög lichkeiten offen. Maurer und

Polymechanikerinnen verdienen nach

der Lehre genauso viel wie Kaufleute.

Die Konkurrenz ist gross: Die Arbeits-

losigkeit bei frisch ausgelernten Kauf-

leuten ist mit 9 Prozent so hoch wie in

keinem anderen Beruf.

INFORMATIKER/IN
MYTHOS: Informatiker/innen arbeiten
allein. Sie tüfteln meist hochkonzen-
triert an einer neuen Software oder
an Netzwerken.

REALITÄT: Ganz falsch ist dieser My-

thos nicht. Das selbstständige Lösen

von komplexen Problemen am Compu-

 ter ist ein wichtiger Teil des Arbeits-

alltags. Aber: Informatiker/innen dis-

kutieren mit ihren Auftraggebern und

auch mit ihren Kollegen jedes Pro jekt

AUFGEDECKT: 
MYTHEN UND
FALSCHE 
VORSTELLUN-
GEN ZU 
BELIEBTEN 
BERUFEN

mich ein wenig an die Schule. Ein gros-

 ser Unterschied hingegen ist, dass ich

immer wieder das Umfeld wechsle.

Und: Wenn ich mit Fahrgästen zu tun

habe, habe ich immer wieder mit neu -

en Menschen zu tun – und sehe nicht

immer die 20 gleichen Gesichter um

mich herum.»

ENGIN, 18 
Lüftungsanlagenbauer EFZ 
im 1. Lehrjahr 
«Bei den Lüftungskanälen gibt es sol-

che für Zu- und Abluft. Sie sind unter-

schiedlich dick. Ausserdem verlaufen

die Kanäle in den unterschiedlichsten

Winkeln an der Gebäudedecke. Darum

muss ich die Blechelemente mit einer

Spe zialsäge ganz genau zuschneiden,

da mit alles passt. Bei grossen Projek-

ten – wenn wir zum Beispiel ein Ein-

kaufszentrum umbauen – bleiben wir

oft viele Wochen auf der gleichen Bau-

stelle. Das ist schon etwas anderes als

in der Schule, wo jede Stunde etwas

Neu es auf dem Programm stand. Aus-

serdem musste ich mich erst daran ge-

wöhnen, dass manche Arbeiten kör-

perlich ziemlich anstrengend sind.»

ARBEN, 20
Entwässerungspraktiker EBA
im 1. Lehrjahr 
«Ich bin die ganze Zeit unterwegs –

und immer draussen, ob bei Hitze oder

Schnee. Abwasserkanäle und verstopf -

te Leitungen kann man nicht von der

Werk statt aus reinigen. Wenn ein Ab-

wasserkanal repariert werden muss, ist

das eine ziemlich komplizierte Sa che.

Darum arbeiten wir sehr eng in Teams

zusammen. Wir tragen eine schwere

Aus rüstung herum, und manchmal stei-

 gen wir in die Abwasserkanäle herun-

ter. Das ist ziemlich anstrengend. Es ist

eine ganz andere Welt als in der Sek.

Aber ich habe mich sofort wohlgefühlt.

Auch, weil ich in der EBA-Klasse in der

Berufsfachschule sehr gut mitkomme.»

Wie wird das in der Lehre, im
Vergleich zur Schule? Wird 
es entspannter oder an-
strengender? Wird alles sehr 
spannend, oder kommt bald
der Berufsalltags-Trott? 
Vier Jugendliche ziehen nach
einigen Monaten Bilanz.

VANESSA, 16 
Hörsystemakustikerin EFZ 
im 1. Lehrjahr 

«Ich bin zufrieden mit meiner Berufs-

wahl: Es ist ein sehr vielfältiger Beruf.

Technik, Medizin, Naturwissenschaf-

ten und Verkauf: Alles spielt eine Rol le.

Am Morgen erledige ich vor allem Bü-

ro arbeiten. Am Nachmittag mache ich

Hörtests mit unseren Kundinnen und

Kunden. Hier kann ich ganz auf den ein  -

zelnen Menschen eingehen. Das bedeu-

 tet, dass ich immer voll bei der Sache

sein muss. Das ist einer der grössten

Un terschiede zur Schule, wo ich auch

mal kurz abschweifen konnte. Hinzu

kommt: Ich trage eine gewisse Verant-

wortung für die Lebensqualität unserer

Kundinnen und Kunden. Damit muss

man erst mal umgehen lernen.»

LUANA, 18 
Fachfrau öffentlicher Verkehr EFZ
im 1. Lehrjahr 
«Für meinem Beruf muss ich sehr viele

Bereiche kennenlernen: Züge begleiten,

Fahrgäste informieren, Personalein-

sätze planen, Umleitungen organisieren,

Fahrzeuge zuteilen, Fahrpläne erstel-

len, einfache Reparaturen durch führen.

Darum wechsle ich immer wieder die

Abteilung. Es folgt also immer ein Lehr-

 abschnitt auf den anderen. Das erinnert

VON DER 
SCHULE IN DIE
LEHRE: 
WAS WIRD 
SICH ÄNDERN?
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1
Vanessa trägt mehr 
Verantwortung.

2
Luana wechselt 
immer wieder den 
Arbeitsort und 
trifft ständig neue 
Menschen.

3
Engin muss konzen-
triert bleiben 
und braucht viel 
Kondition.

4
Arben hat jetzt 
Erfolg in der Schule.

1

2

3

4
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Wenn Kauffrau/Kaufmann EFZ
dein Traumberuf ist, könntest 
du auch mit folgenden Berufen
glücklich werden: Mediamatiker/
in EFZ, Fachmann/-frau Informa-
tion und Dokumentation EFZ,
Polygraf/in EFZ, Veranstaltungs-
fachmann/-frau EFZ, Interactive
Media Designer/in EFZ, Medizi-
nische/r Praxisassistent/in EFZ.

Interessierst du dich für eine Leh -
re als Detailhandelfachmann/-
frau EFZ? Dann prüfe auch folgen -
de Alternativen: Buchhändler/in
EFZ, Drogist/in EFZ, Pharma-
assis tent/in EFZ, Polydesigner/in
3D EFZ, Multimediaelektroni-

ker/in EFZ, Fotofachmann/-frau
EFZ, Fachmann/-frau Kunden-
dialog EFZ.

Polymechaniker/in EFZ ist dein
grosser Berufswunsch? Dann
könnten auch folgende Berufe
zu dir passen: Produktionsme-
chaniker/in EFZ, Anlagen- und
Apparatebauer/in EFZ, Anlage-
führer/in EFZ, Metallbauer/in
EFZ, Konstrukteur/in EFZ, 
Automatiker/in EFZ, Metallbau-
konstrukteur/in EFZ, Mikrome-
chaniker/in EFZ.

In Aktion von oben nach unten:
Multimediaelektronikerin –
Buchhändlerin – Anlagenführer

Wie behaupten sich Berufsleute
mit EBA-Abschluss auf dem Ar-
beitsmarkt? Eine Studie das SBFI
hat dazu folgende Fakten zu-
sammengetragen:
– 94% aller EBA-Kandidatinnen 

und -Kandidaten bestehen 
das Qualifikationsverfahren. 
Beim EFZ sind es 90%.

– 41% aller EBA-Absolventinnen 
hängen innert vier Jahren
eine EFZ-Ausbildung an. 

– 75% aller EBA-Absolventinnen 
finden direkt nach dem 
Abschluss eine Stelle. Bei den 
EFZ-Absolventen sind es 83%.    

EBA IM ARBEITSMARKT 
GUT INTEGRIERT

DIES UND DAS – NEWS UND INFOS 
AUS DER BERUFSWELT

FAGE:  

VIELE BLEIBEN DEM GESUND-
HEITSWESEN TREU
Wer einmal anfängt, im Gesund-
heitsbereich zu arbeiten, dem ge-
 fällt es dort offensichtlich. 
Eine Studie des Schweizerischen
Observatoriums für Berufsbil-
dung zeigt:
– Fünf Jahre nach Lehrabschluss

arbeiten 26% aller Fachleute 
Gesundheit (FaGe) weiterhin 
in ihrem Beruf.

– 54% arbeiten in einem Weiter-
bildungsberuf im Gesund-
heitswesen, meist in der Akut-
oder Langzeitpflege.

– 20% der Absolventinnen und 
Absolventen haben die Ge-
sundheitsbranche verlassen.

WIE WÄR’S DAMIT?
ALTERNATIVEN ZU BEKANNTEN BERUFEN
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Sende uns das Lösungswort 

BIS 19. FEBRUAR 2018
an sprungbrett@sdbb.ch. 
Unter den richtigen Einsendungen 
verlosen wir 

Ab Ende Juni sind die Lösungen auf
www.sdbb.ch/sprungbrett 
aufgeschaltet.

BEWERBEN UND VORSTELLEN
FINDE DIE STOLPER-
STEINE!

Bewerbungsschreiben und Vor-
stellungsgespräch sind deine 
Eintrittskarten in die Berufswelt –
wenn du die ärgsten Stolper-
steine umgehen kannst. 

– Finde in diesem Quiz heraus, 
was du besser bleiben lässt.

– Rüste dich besser für deinen 
grossen Auftritt.

– Gewinne 2x2 Kino-Eintritte.

In jeder der vier Rubriken haben
sich zwei Stolpersteine versteckt.
Schreibe die entsprechenden 
Buchstaben hintereinander – 
und du wirst etwas finden, was
beim Vorstellungsgespräch gar
nichts zu suchen hat.

IM MOTIVATIONS
SCHREIBEN …

IM LEBENSLAUF…

BEI EINER ONLINE-
BEWERBUNG …

BEIM BEWERBUNGS-
GESPRÄCH …

... erwähne ich meine Eltern und 
Geschwister.
... hat auch Platz, dass ich Bassist 
in einer Band bin.
... darf auch ein cooles Foto von 
einer Party beiliegen, wenn es 
vorteilhaft ist.
... kann sich meine Ausdauer bei 
World of Warcraft durchaus gut 
machen.
... sind Sommerjobs immer gut, 
auch wenn das bei der Konkurrenz-
firma war.

M

E

U

G

V

... kann ich Links integrieren, z.B. 
zur Fotogalerie des von mir 
geleiteten Lagers.
... ist die Datenmenge unbegrenzt, 
ich kann alles uploaden, was 
ich will.
... versende ich die Unterlagen am 
besten im pdf-Format.
... verwende ich eine neutrale E-mail-
Adresse, am besten
vorname.name@....ch
... ist es nicht so entscheidend, den
Namen des Ansprechpartners zu 
verwenden.

A

U

R

N

M

M

L

E

I

Z

... erkläre ich, warum mich gerade 
dieser Lehrbetrieb besonders 
anspricht.
... preise ich mich möglichst breit-
spurig an. Nur die Lautesten 
werden gehört.
... zeige ich auf, wie meine Inte-
ressen und Fähigkeiten zum Beruf 
passen.
... verweise ich auch auf Freizeit-
tätigkeiten, die etwas mit dem 
Beruf zu tun haben.
... muss ich möglichst ausführlich
sein. Je mehr man von mir weiss,
desto besser.

L

K

B

O

A

... macht eine kleine Verspätung
einen beschäftigten und damit
guten Eindruck.
... sind Augenkontakt und Aufmerk-
samkeit absolut entscheidend.
... kannst du deinen Gesprächspart-
ner ruhig auch ausfragen. Damit
zeigst du Interesse.
... ist der Lohn ein wichtiges Thema.
Frage ruhig direkt danach.
... solltest du die wichtigsten Fragen
kennen und deine Antworten 
vorbereiten.

Das Lösungswort der letzten Ausgabe lautet: WAGENKASTEN

2 MAL 2 KINO-
EINTRITTE

WIE DIGITAL SIND DIE 
VERSCHIEDENEN BERUFE?
Informatiker der Hochschule 
Luzern haben für alle Lehrberufe
(EFZ und EBA) untersucht: Wel-
ches digitale Wissen und Können
müssen sich die Lernenden er-
arbeiten? Muss eine Schreinerin
elektronische Geräte vor Viren

und Hackerangriffen schützen?
Wie gut muss ein Drogist Infor-
mationen suchen und beur-
teilen können? Antworten auf
solche Fragen findet ihr unter 
berufsbildungdigital.ch.
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Einige aus ihrer

Klasse haben be-

reits eine Lehr-

stelle – und Lisa

weiss noch nicht

einmal, was sie

werden mÖchte. 

Eltern, Lehrer und

Berufsberatung UNTER-

STÜTZEN SIE, doch sie

kommt nicht weiter.

Langsam macht sich

Panik bemerkbar. Und

da kommt plÖtzlich

der Zufall ins Spiel …

Autor/innen:

Jana, Lea, Kaya

Schauspieler/innen:

Lisa=Jana,

Alexandra (Kollegin)=Michelle,

Frau DÜrr=Frau Maag,

Mutter=Frau Hauri,

Frau weber=Frau Frutschi,

Herr Wessel=Peter Kraft

Klassenlehrer: Thomas Hauri

Bilder: Iris Krebs

Redaktion: Peter Kraft

DIE ZEIT WIRD KNAPP!

10 Uhr-Pause: Lisa betrachtet die Lehrstellenwand.

im Berufs-
wahlUnter-
richt bei
Frau DÜrr
wird die 
Berufsfach-
schule 
behandelt.

Nach der
PrÄsenta-
tion sucht
Lisa das 
persÖnliche
GesprÄch.

Zuhause fragt Lisa ihre Mutter um Rat.

Die Berufsberaterin informiert die 
SchÜlerinnen und SchÜler …

Mhhm, ich habe
immer noch keine
Lehrstelle. Wie soll
das weitergehen?
Was mÖchte ich
Überhaupt werden?

Hey, ich habe
gestern meinen
Lehrvertrag
als FAGE 
unterschrieben.
Und, wie sieht’s
bei dir aus?

Und ich weiss
noch nicht 
einmal, was
ich werden
will!

Die Berufs-
schule ist um
einiges an-
strengender
als die Sekun-
darschule.
Deshalb ....

Was soll ich 
nur machen? 

MÖchtest du
nicht wieder ein-
mal zur Berufs-
beraterin? 
Vielleicht kann
sie dir weiter-
helfen. 

Stimmt, gute
Idee, ich
frage meine
Klassenleh-
rerin.

Frau DÜrr, 
ich wollte Sie
fragen, ob ich
ein GesprÄch
mit Frau weber
haben kann.

NatÜrlich! 
Frau weber hat
heute eine Sprech-
stunde IN DER
AULA.

Wenn ihr euch
nicht sicher seid,
was ihr werden
mÖchtet, dann
hilft euch sicher
ein Termin bei der
Berufsberatung.

Du bist 
doch Lisa?
Du warst
doch Mitte
2. Sek schon
einmal bei
mir.

Genau,  In-
zwischen hat 
sich viel bei mir 
geÄndert.
Darum weiss ich
immer noch
nicht, was ich
werden will! 

Komm doch
nochmals zu 
mir in ein Bera-
tungsgesprÄch.
Dann kÖnnen 
wir deine Situa-
tion genau an-
schauen.

Versuchen
kann ich’s ja
mal…

Sprungbrett20



Wieder
sitzt Lisa
am Lap-
top –
diesmal 
fÜr die 
definitive
Bewerbung.

Zuhause platzt Lisa in ein GesprÄch…

Architekt
Wessel bie-
tet Lisa die
Aussicht
auf eine
Schnupper-
lehre. Sie
bewirbt sich
– und wird
angenom-
men.

Nach der Schnupperlehre gibt es ein 
GesprÄch mit Herrn Wessel.

Zwei Wochen spÄter: Lisa
bekommt Post.

EINE WEITERE GESCHICHTE FOLGT 
IN DER NÄCHSTEN AUSGABE.

Zuhause
erzÄhlt Lisa
begeistert.

An der 
Lehrstellen-
wand ...

Mama, ich
war bei der
Berufs-
beratung…

Hast du
dich schon
Über den
Beruf als
Zeichnerin
informiert?

Nein, was
machen
denn die
so?

Oh, cool!
das tÖnt wirk-
lich spannend. 

Wow, die-
ser Beruf
macht wirk-
lich Spass!
Ich bin be-
geistert.

Du hast bei allen 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern 
einen guten Ein-
druck hinterlassen. 
Wenn du mÖchtest,
kannst du dich fÜr
eine Lehrstelle 
bewerben. 

Ich hab’s 
geschafft! 

Yeeehhh!!!

Toll! Das 
freut mich 
fÜ r dich! Das
muss heute
Abend gefeiert
werden.

Mama!! Ich
habe die
Lehrstelle!

Endlich kann 
ich mein Schild 
umplatzieren. 
Wie gut das 
tut!!

Als Zeichne-
rin in einem
Architektur-
bÜro in 
Rapperswil.

Wow, 
so toll! 
Hast du eine 
Lehrstelle? 
Und als was?

Ich bin so glÜ ck-
lich! Das muss 
gefeiert werden.

Lisa lebt sich in der Schnupper-
lehre sofort gut ein.

Lisa informiert sich gut Über 
den Beruf. SIE IST BEGEISTERT.

Du machst
auch einen
guten Job!
Weiter so.

Mama, dieser
Beruf ist voll
cool, den mÖch-
te ich erlernen.
Herr Wessel hat
mir empfohlen,
mich zu bewer-
ben.

Sprungbrett22

Lisa, das ist
Herr Wessel,
der Architekt, 
der unseren
Hausumbau 
leitet.
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RUND UM 
BERUFE UND 
LEHRSTELLEN
– www.berufsberatung.ch

(allgemeine Informationen zu Berufswahl,
Lehrstellen und Weiterbildung.
Hier kannst du auch deine Fragen online
direkt an Berufsberater/innen stellen)

– www.myberufswahl.ch
(dein interaktives Berufswahl-Tagebuch)

– www.berufsberatung.ch/lena
(Verzeichnis aller offenen Lehrstellen
in der Schweiz)

– www.adressen.sdbb.ch
(Adressen aller Berufsberatungen und
Berufsinformationszentren der Schweiz)

– www.lex.dbk.ch
(Was bedeutet eigentlich dieses Wort?
Lexikon der Berufsbildung)

UND ZUM SCHLUSS 
NOCH DIES: 
«SCHEINWERFER?»
«GEHT!»
«RÜCKLICHTER?»
«GEHEN!»
«BLINKER?!»
«GEHT, GEHT NICHT, 
GEHT, GEHT NICHT... »

DAS ERWARTET 
DICH IM NÄCHSTEN 
SPRUNGBRETT:

- WER HILFT SCHWER KRANKEN 
MENSCHEN – UND WIE?

- WAS ERWARTET DICH IN DER 
BERUFSFACHSCHULE?

- WEITE ANREISE ZUR LEHRSTELLE? 
JUNGE PENDLER/INNEN BERICHTEN.

- VORSTELLUNGSGESPRÄCH: 
DIE WICHTIGSTEN FRAGEN UND 
MÖGLICHE ANTWORTEN.

- ALTERNATIVEN INS AUGE FASSEN: 
WAS KANN ICH TUN, WENN ES NICHT 
KLAPPT MIT DEM TRAUMBERUF?


